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Basılius Groen

Das Konzil, gottesdienstliches en
un rellgiöse Volkskultur EuUuTte

v Fünfzig re ach Verabschiedung der Liturgiekonstitution sind längst
nıicht alle Anliegen des Zweiten Vatikanums umgesetzt. Der Autor, Inha-
ber des liturgiewissenschaftlichen Lehrstuhls In Graz, skizziert unter Ss1e-
ben Blickwinkeln „Veränderungen In der liturgischen Landschaft“ un
zeigt aktuelle Herausforderungen für das liturgische Felern der Ortskir-
che) heute Er omm dem chluss, ass „keinen Grund gibt, die Not-
bremse ziehen“ un angstlich In eine verklärte Vergangenheit fliehen
(Redaktion)

EwWwUusste un tätige Teilnahme t1ve Teilnahme ist nicht allein auf Cle Men-
schen beschränkt Es ist Ja Christus selbst,

Bekanntlic pricht Cle Liturgiekonstitu- der zelebriert. Wenn Cle Kirche singt und
ti1on Sacrosanctum Concilium (SC) wleder- betet, WenNnn das Wort (‚ottes vorgetlragen
holt VO  b der „vollen, bewussten und tatı- wird und Cle Sakramente gefeiert werden,
SCH Teilnahm: aller, welche Cle lturgle ist gegenwärtig. AÄAm Höhepunkt der [ .1-
als ‚Quelle und Höhepunkt‘ des SaAaNZCH turgle, nämlich In der Eucharistie, ist
christlichen Lebens (SC 10) feiern. AÄAm dem In den en SOWI1eE 1M vorstehenden
me1lsten fallen natürlich die Aussagen ber Tiliestier anwesend (SC 7 Das Handeln des
Cle Gläubigen auf. ach einer Jahrhunder- Priesters In Dersona Christi steht übrigens

angen Tradition, Cle vornehmlich clas nicht für sich allein, sondern pricht Cle
liturgische Handeln des Klerus hervorhob, Gebete 1M Namen des SaNzZenh Volkes (SC
War CS höchste e1it versuchen, Cle 33) und Wenn Urc SseINe Hände die
des aufßer 1C. geratenen Volkes und den charistischen en dargebracht werden,
Gemeinschaftscharakter der lturgle HEeUuU bringen Cle (;läubigen S1E gleichzeitig mıt

betonen. DIe lturgle ist keine Privatsa- iıhm dar. So lernen S16e, sich selbst darzu-
che, sondern eine gemeinschaftliche eler bringen (SC 48) In der tätıgen Teilnahme
der Kirche, Clas ‚Sakrament der Einheit‘ des sind Mensch und (GJott aufeinander bezo-
Volkes (,ottes dem Bischof (SC 26) SCH (jott wird verherrlicht und Cle Men-
Das cArısiliche olk hat als ‚auserwähl- schen werden geheiligt. DIe Kirche feiert

nicht sich selbst, sondern Clas Pascha destes Geschlecht, königliche Priesterschaft
(2 Petrus 2) Ta seiner aule clas errn Clas Mysterium des Lebens, des

es und der Auferstehung Jesu Christi.Recht und Cle Pfilicht dieser tätıgen Teil-
nahme (SC 14) Aber nicht 1Ur Clas Des eıtleren Cle onstıtution
sondern auch Cle Tlester und Cle anderen ohl Cle innere als auch Cle aufßere Teil-
Funktionsträger, WwI1Ie Akolythen, Lektoren nahme (SC 19) Hingabe (jott SOWI1E
und Sänger, werden einem bewussten Mitsingen und -beten ehören
liturgischen Handeln aufgefordert. DIe ak- Nicht unerwähnt soll auch Cle Möglichkeit
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◆ Fünfzig Jahre nach Verabschiedung der Liturgiekonstitution sind längst 
nicht alle Anliegen des Zweiten Vatikanums umgesetzt. Der Autor, Inha-
ber des liturgiewissenschaftlichen Lehrstuhls in Graz, skizziert unter sie-
ben Blickwinkeln „Veränderungen in der liturgischen Landschaft“ und 
zeigt aktuelle Herausforderungen für das liturgische Feiern (der Ortskir-
che) heute. Er kommt zu dem Schluss, dass es „keinen Grund gibt, die Not-
bremse zu ziehen“ und ängstlich in eine verklärte Vergangenheit zu fliehen.  
(Redaktion)

1	 Bewusste und tätige Teilnahme

Bekanntlich spricht die Liturgiekonstitu-
tion Sacrosanctum Concilium (SC) wieder-
holt von der „vollen, bewussten und täti-
gen Teilnahme“ aller, welche die Liturgie 
als ‚Quelle und Höhepunkt‘ des ganzen 
christlichen Lebens (SC 10) feiern. Am 
meisten fallen natürlich die Aussagen über 
die Gläubigen auf. Nach einer Jahrhunder-
te langen Tradition, die vornehmlich das 
liturgische Handeln des Klerus hervorhob, 
war es höchste Zeit zu versuchen, die Rolle 
des außer Blick geratenen ‚Volkes‘ und den 
Gemeinschaftscharakter der Liturgie neu 
zu betonen. Die Liturgie ist keine Privatsa-
che, sondern eine gemeinschaftliche Feier 
der Kirche, das ‚Sakrament der Einheit‘ des 
Volkes Gottes unter dem Bischof (SC 26). 
Das christliche Volk hat als ‚auserwähl-
tes Geschlecht, königliche Priesterschaft 
…‘ (2 Petrus 2, 9), kraft seiner Taufe das 
Recht und die Pflicht zu dieser tätigen Teil-
nahme (SC 14). Aber nicht nur das ‚Volk‘, 
sondern auch die Priester und die anderen 
Funktionsträger, wie Akolythen, Lektoren 
und Sänger, werden zu einem bewussten 
liturgischen Handeln aufgefordert. Die ak-

tive Teilnahme ist nicht allein auf die Men-
schen beschränkt. Es ist ja Christus selbst, 
der zelebriert. Wenn die Kirche singt und 
betet, wenn das Wort Gottes vorgetragen 
wird und die Sakramente gefeiert werden, 
ist er gegenwärtig. Am Höhepunkt der Li-
turgie, nämlich in der Eucharistie, ist er zu-
dem in den Gaben sowie im vorstehenden 
Priester anwesend (SC 7). Das Handeln des 
Priesters in persona Christi steht übrigens 
nicht für sich allein, sondern er spricht die 
Gebete im Namen des ganzen Volkes (SC 
33) und wenn durch seine Hände die eu-
charistischen Gaben dargebracht werden, 
bringen die Gläubigen sie gleichzeitig mit 
ihm dar. So lernen sie, sich selbst darzu-
bringen (SC 48). In der tätigen Teilnahme 
sind Mensch und Gott aufeinander bezo-
gen: Gott wird verherrlicht und die Men-
schen werden geheiligt. Die Kirche feiert 
nicht sich selbst, sondern das Pascha des 
Herrn: das Mysterium des Lebens, des 
Todes und der Auferstehung Jesu Christi. 
Des Weiteren nennt die Konstitution so-
wohl die innere als auch die äußere Teil-
nahme (SC 19): Hingabe an Gott sowie 
Mitsingen und -beten gehören zusammen. 
Nicht unerwähnt soll auch die Möglichkeit 
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Anpassungen die Eigenart er- werden. DIe me1lsten KatholikInnen be-
schiedlicher Orte und Völker bleiben (im trachteten Cle Reformen durchaus als eine
Besonderen _ wesentliche Bereicherung ihres auDens

DIe In angekündigten Reform- Behauptungen mancher Einzelgänger heut-
schritte SOWI1E Cle spater In den revicierten zutage, Cdlie melsten Gläubigen bevorzugten
liturgischen Büchern und In der tatsäch- Cle ‚tridentinische‘ lturgle und Cle 1LUr-
lichen TaxXls konkretisierten Veränderun- giereform des /weiten Vatikanums Se1 e1in
SCH VOoO  b Jexten, UuDrıken und der Fel- ‚Betriebsunfall, reffen nicht 1ese Per-
erpraxIis grofß. Der Tilester feiert idealisieren Cie Vergangenheit
künftig mıt dem Antlitz ZU. olk gewandt sehr und übersehen CINC, Cdass Cle In der

eiInem HEeUuU errichteten „Volksaltar”. AÄu- Liturgiekonstitution angekündigten Er-
ßer ıhm gibt CS 1U  b och andere liturgische NCUCLUNSCH VO  u fast en Konzilsvätern

befürwortet wurden.Funktionsträger, WwI1Ie LektorInnen und
KommunionhelferInnen. em wird CI-

heblich mehr AaUS der vorgelesen und
auch Cle Predigt wird als ein wichtiges litur- Veränderungen n der
isches Element eingestuft. elıters wurde IIıturgischen Landscha
Cle des Volkes viel stärker akzentuiert
Urc. Akklamationen, Cle 1M tatsächlichen In welchen Hinsichten hat sich Cle heutige
Verlauf der eler integrierten (‚esänge und liturgische Landschaft verändert? In Me1-
Antworten Füurbitten und Gebeten. Oft Her Beschreibung werde ich mich auf Cle
kamen Cle Veränderungen auch In einer Situation In Westeuropa konzentrieren.

Kirchenarchitektur ZU. USdruc. Dabei I1US$S ich jedoch viele Nuanclerun-
DIe Volkssprache fand Eingang In Cle [L 1- SCH aufßer Acht lassen. Bekanntlic hat
turgle, und ZWaarLr In eiInem viel stärkeren während der fünfzig ahre, Cle se1it dem
usma(fß als Cdies VO Konzil selbst C - Konzil verstrichen sind, Cle Teilnahme
sehen WAarl. Es gab jedoch nicht 1Ur Veran- den (ottesdiensten erheblich bgenom-
derungen, sondern auch grofße Kontinulta IHNenNn (übrigens e1in Prozess, der mancher-
viele Gebetstexte, Handlungen und Oorste- OrTts bereits Vor dem Konzil angefangen
herdienste blieben WwI1Ie S1E Insgesamt hatte). DIes tri(it VOL em für den Sonntag
wurden Cle Kernsymbole der unterschied- und Cle este 1M Lauf des Kirchenjahres
lichen Felern klarer ichtbar. Bel der Fır- Weihnachten und (mancherorts auUC. Al-
INUNgS 7, D erscheinen Handauflegung, Sal- lerheiligen/Allerseelen erfreuen sich och
bung und Cie Geist-Gabe wleder zahlreicher KirchgängerInnen. Än der
als Cle wichtigsten Zeichen Durch Cie Er- Osternacht dagegen, Cle theologisch be-
stellung VO  u Zzwel separaten 1ten der Tau- trachtet den Höhepunkt des Kirchenjahres
fe eın 1LUS der aule für Kleinkinder, In darstellt, nehmen viel weniger Menschen
dem Cle Situation des Kleinkindes 1M ent- teil Was Cle eler der Sakramente und Sa-
Iu. steht, und ein Inıtlationsrıitus VOoO  b Tau- kramentalien er werden aule, Ist-
fe, Fiırmung und Eucharistie für Erwachse- kommunion, FiIrmung, Irauung und Be-
1E wurden Cie jeweils unterschiedlichen och bevorzugt wahrgenommen.

Fur Cle me1lsten cdaran TeilnehmendenLebenssituationen der Mitglieder der
Kirche kontextualisiert. Bel der Kranken- dienen diese Felern jedoch In erstier 1N1€e
salbung konnten künftig unterschiedliche als Lebensrituale, Clas Felern der eigenen
Situationen der Krankheit berücksichtigt Lebenssituation als rifes de Passage. Dazu
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zu Anpassungen an die Eigenart unter-
schiedlicher Orte und Völker bleiben (im 
Besonderen SC 37– 40).

Die in SC angekündigten Reform-
schritte sowie die später in den revidierten 
liturgischen Büchern und in der tatsäch-
lichen Praxis konkretisierten Veränderun-
gen von Texten, Rubriken und der Fei-
erpraxis waren groß. Der Priester feiert 
künftig mit dem Antlitz zum Volk gewandt 
an einem neu errichteten „Volksaltar“. Au-
ßer ihm gibt es nun noch andere liturgische 
Funktionsträger, wie z. B. LektorInnen und 
KommunionhelferInnen. Zudem wird er-
heblich mehr aus der Bibel vorgelesen und 
auch die Predigt wird als ein wichtiges litur-
gisches Element eingestuft. Weiters wurde 
die Rolle des Volkes viel stärker akzentuiert 
durch Akklamationen, die im tatsächlichen 
Verlauf der Feier integrierten Gesänge und 
Antworten zu Fürbitten und Gebeten. Oft 
kamen die Veränderungen auch in einer 
neuen Kirchenarchitektur zum Ausdruck. 
Die Volkssprache fand Eingang in die Li-
turgie, und zwar in einem viel stärkeren 
Ausmaß als dies vom Konzil selbst vorge-
sehen war. Es gab jedoch nicht nur Verän-
derungen, sondern auch große Kontinuität: 
viele Gebetstexte, Handlungen und Vorste-
herdienste blieben wie sie waren. Insgesamt 
wurden die Kernsymbole der unterschied-
lichen Feiern klarer sichtbar. Bei der Fir-
mung z. B. erscheinen Handauflegung, Sal-
bung und Gebet um die Geist-Gabe wieder 
als die wichtigsten Zeichen. Durch die Er-
stellung von zwei separaten Riten der Tau-
fe – ein Ritus der Taufe für Kleinkinder, in 
dem die Situation des Kleinkindes im Zent-
rum steht, und ein Initiationsritus von Tau-
fe, Firmung und Eucharistie für Erwachse-
ne – wurden die jeweils unterschiedlichen 
Lebenssituationen der neuen Mitglieder der 
Kirche kontextualisiert. Bei der Kranken-
salbung konnten künftig unterschiedliche 
Situationen der Krankheit berücksichtigt 

werden. Die meisten KatholikInnen be-
trachteten die Reformen durchaus als eine 
wesentliche Bereicherung ihres Glaubens. 
Behauptungen mancher Einzelgänger heut- 
zutage, die meisten Gläubigen bevorzugten 
die ‚tridentinische‘ Liturgie und die Litur-
giereform des Zweiten Vatikanums sei ein 
‚Betriebsunfall‘, treffen nicht zu. Diese Per-
sonen idealisieren die Vergangenheit zu 
sehr und übersehen gerne, dass die in der 
Liturgiekonstitution angekündigten Er-
neuerungen von fast allen Konzilsvätern 
befürwortet wurden.

2	 Veränderungen in der  
liturgischen Landschaft?

In welchen Hinsichten hat sich die heutige 
liturgische Landschaft verändert? In mei-
ner Beschreibung werde ich mich auf die 
Situation in Westeuropa konzentrieren. 
Dabei muss ich jedoch viele Nuancierun-
gen außer Acht lassen. Bekanntlich hat 
während der fünfzig Jahre, die seit dem 
Konzil verstrichen sind, die Teilnahme an 
den Gottesdiensten erheblich abgenom-
men (übrigens ein Prozess, der mancher-
orts bereits vor dem Konzil angefangen 
hatte). Dies trifft vor allem für den Sonntag 
und die Feste im Lauf des Kirchenjahres zu. 
Weihnachten und (mancherorts auch) Al-
lerheiligen/Allerseelen erfreuen sich noch 
zahlreicher KirchgängerInnen. An der 
Osternacht dagegen, die theologisch be-
trachtet den Höhepunkt des Kirchenjahres 
darstellt, nehmen viel weniger Menschen 
teil. Was die Feier der Sakramente und Sa-
kramentalien betrifft, werden Taufe, Erst-
kommunion, Firmung, Trauung und Be-
stattung noch bevorzugt wahrgenommen. 
Für die meisten daran Teilnehmenden 
dienen diese Feiern jedoch in erster Linie 
als Lebensrituale, das Feiern der eigenen 
Lebenssituation als rites de passage. Dazu 
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könnte Ian anmerken: Geht CS In der [ .1- diese. Auch Cle Sakramentenkatechese
turgie nicht auch eine Ditferenzerfah- ijeg grofßteils In Frauenhänden. Im All-
LUuNng, nämlich sich VO  b der biblischen Bot- gemelinen wurden heutzutage viele Pfarren
schaft kritisch efragen und beschenken ohne Frauen ohl schwerlich überleben

können. Jedoch ist kritisch anzumerken,lassen bezüglich der 1sS10N einer HNECU-

Erde und e1INnes Himmels? Viele Cdass Cle Kirchenführung In ezug auf Cle
Teilnehmende erfahren kaum noch, Cdlass liturgischen Sonderfunktionen VO  b Frauen
CS sich auch Sakramente der ber- restriktiv bleibt S1le sind weiterhin doppelt
eignung Cle heilige Dreieinigkeit und untergeordnet, einesteils gegenüber dem
ZU. INr ıIn Clas Mysterium Jesu Christi Klerus WwI1Ie alle alen und andern-
und seiner Kirche handelt berner eilln- teils darüber hinaus 1M Verhältnis den
det sich Cle Ohrenbeicht heute In einer männlichen alen: auf Cle me1lsten iturgi-
schweren KrIise, Cle Zahl der Diakonen- schen eltungs- und Gestaltungsfunktio-
und Priesterweihen ist niedrig und Cle NenNn en Frauen keinen nspruch.
me1lsten Kranken und Sterbenden werden /weitens traten Uurc Cle pastora-
nicht mıt eiligem esalbt. DIe me1lsten le Ausrichtung des Konzils auch andere
KatholikInnen sind ‚FestchristInnen SC Grundfunktionen der Kirche (gegenüber
worden: S1€ besuchen Cle Kirche 1Ur och der Liturgie) stärker 1Ins Blickfeld: SO gibt
anlässlich bestimmter este oder Lebens- CS Gläubige, die sich 7, 5 sehr für Cle (9-
rituale. In Anbetracht dieser Landschaft rıLas einsetzen, aber Cle (Gottesdienste als
ist Cle Versuchung grofß, VO  u einer 11- ‚fad empfinden und diese ceher meiliden.
wärtigen ‚geistigen Wüste‘ (SO aps Sind diese (;läubigen weniger fromm?
enedL. XVT.) sprechen und Was Cle Man vergleiche Cdazu Cle In M{t 25,31-46
konkreten Feierformen der lturgle be- genannten Kriterien!
tri(it eine Reform der Reform TEe- TYiflfens sind, WwI1Ie früher, Cle religiösen
ben. Auch WenNnn Andacht, nbetung und Gefühle VO  u Kirchgängern recht er-
‚Schauer‘ VOL dem eiligen unentbehrliche schiedlich. S1le schwanken zwischen feuri-
Qualitäten der katholischen lturgle Sind, SCH) Eifer und bloßer Koutine.

sind Nuanclerungen hinsichtlich Cdieses Jerfens ist C4 vielen (ottesdienst
negatiıven Urteils ZUFK heutigen liturgischen Teilnehmenden Aufßerst wichtig, ıIn einer
Situation angebracht: konkreten eler den geistlichen Hunger

Erstens War ange eit ach dem KoOon- stillen, Heilung und Befreiung, Vertrauen
711 eine bedeutende Zunahme der Zahl und ollnung erfahren. Fur zahlreiche
VO  b Ehrenamtlichen festzustellen. Neben Menschen Cdient lturgle heute VOL em
schon immer In den me1lsten Pfarrgemein- der Selbst-Entdeckung und der Begegnung
den begegnenden begeisterten Chören, mıt anderen: 1Ur kann S1E für diese e1in
gab C4 clas NeUEIE Phänomen, Cdass eine Weg ZUFK Entdeckung des Gottgeheimnis-
grofße Anzahl VO  b alen, Melstens Frau- SCS werden. Man sucht also ach der Ce1ge-

In Sonderdiensten der lturgle be- NenNn Identität, Sinnperspektive SOWI1eE Be-
teiligt 1st. Frauen pielen sowohl In der SCHNUNG und Gemeinschaft (Franz-Josef
Vorbereitung als auch In der eler der Nocke).
lturgle selbst eine wichtige S1e be- Fünftens sind für immer mehr West-
reiten beinah alle Kindergottesdienste europaer Religiosität und Kirchenzuge-
WwI1Ie viele Wort-Gottes-Feilern und Natur- hörigkeit Zzwel unterschiedliche 1Inge; S1E
ich die ‚Frauenliturgien ) VOL und leiten erfahren Cle ‚göttliche Welt‘ und die Be-
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könnte man anmerken: Geht es in der Li-
turgie nicht auch um eine Differenzerfah-
rung, nämlich sich von der biblischen Bot-
schaft kritisch befragen und beschenken 
zu lassen bezüglich der Vision einer neu-
en Erde und eines neuen Himmels? Viele 
Teilnehmende erfahren kaum noch, dass 
es sich auch um Sakramente der Über-
eignung an die heilige Dreieinigkeit und 
zum Eintritt in das Mysterium Jesu Christi 
und seiner Kirche handelt. Ferner befin-
det sich die Ohrenbeichte heute in einer 
schweren Krise, die Zahl der Diakonen- 
und Priesterweihen ist niedrig und die 
meisten Kranken und Sterbenden werden 
nicht mit heiligem Öl gesalbt. Die meisten 
KatholikInnen sind ‚FestchristInnen‘ ge-
worden: sie besuchen die Kirche nur noch 
anlässlich bestimmter Feste oder Lebens-
rituale. In Anbetracht dieser Landschaft 
ist die Versuchung groß, von einer gegen-
wärtigen ‚geistigen Wüste‘ (so u. a. Papst 
Benedikt XVI.) zu sprechen und – was die 
konkreten Feierformen der Liturgie be-
trifft –, eine ‚Reform der Reform‘ anzustre-
ben. Auch wenn Andacht, Anbetung und 
‚Schauer‘ vor dem Heiligen unentbehrliche 
Qualitäten der katholischen Liturgie sind, 
so sind Nuancierungen hinsichtlich dieses 
negativen Urteils zur heutigen liturgischen 
Situation angebracht:

Erstens war lange Zeit nach dem Kon-
zil eine bedeutende Zunahme der Zahl 
von Ehrenamtlichen festzustellen. Neben 
schon immer in den meisten Pfarrgemein-
den begegnenden begeisterten Chören, 
gab es das neuere Phänomen, dass eine 
große Anzahl von Laien, meistens Frau-
en, in Sonderdiensten an der Liturgie be-
teiligt ist. Frauen spielen sowohl in der 
Vorbereitung als auch in der Feier der 
Liturgie selbst eine wichtige Rolle. Sie be-
reiten beinah alle Kindergottesdienste so-
wie viele Wort-Gottes-Feiern (und natür-
lich die ‚Frauenliturgien‘) vor und leiten 

diese. Auch die Sakramentenkatechese 
liegt großteils in Frauenhänden. Im All-
gemeinen würden heutzutage viele Pfarren 
ohne Frauen wohl schwerlich überleben 
können. Jedoch ist kritisch anzumerken, 
dass die Kirchenführung in Bezug auf die 
liturgischen Sonderfunktionen von Frauen 
restriktiv bleibt. Sie sind weiterhin doppelt 
untergeordnet, einesteils gegenüber dem 
Klerus – so wie alle Laien –, und andern-
teils darüber hinaus im Verhältnis zu den 
männlichen Laien: auf die meisten liturgi-
schen Leitungs- und Gestaltungsfunktio-
nen haben Frauen keinen Anspruch.

Zweitens traten durch die pastora-
le Ausrichtung des Konzils auch andere 
Grundfunktionen der Kirche (gegenüber 
der Liturgie) stärker ins Blickfeld: So gibt 
es Gläubige, die sich z. B. sehr für die Ca-
ritas einsetzen, aber die Gottesdienste als 
‚fad‘ empfinden und diese eher meiden. 
Sind diese Gläubigen weniger fromm? 
Man vergleiche dazu die in Mt 25,31– 46 
genannten Kriterien!

Drittens sind, wie früher, die religiösen 
Gefühle von Kirchgängern recht unter-
schiedlich. Sie schwanken zwischen feuri-
gem Eifer und bloßer Routine.

Viertens ist es vielen am Gottesdienst 
Teilnehmenden äußerst wichtig, in einer 
konkreten Feier den geistlichen Hunger zu 
stillen, Heilung und Befreiung, Vertrauen 
und Hoffnung zu erfahren. Für zahlreiche 
Menschen dient Liturgie heute vor allem 
der Selbst-Entdeckung und der Begegnung 
mit anderen; nur so kann sie für diese ein 
Weg zur Entdeckung des Gottgeheimnis-
ses werden. Man sucht also nach der eige-
nen Identität, Sinnperspektive sowie Be-
gegnung und Gemeinschaft (Franz-Josef 
Nocke).

Fünftens sind für immer mehr West-
europäer Religiosität und Kirchenzuge-
hörigkeit zwei unterschiedliche Dinge; sie 
erfahren die ‚göttliche Welt‘ und die Be-
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SCHNUNG mıt dem Transzendenten ebenso Paradox bel olchen Fernsehgottesdiens-
aufßerhalb der traditionellen Kirchen. ‚Re- ten Es besteht einerseılts e1in großer physi-

scher Abstand, weil Cle Zuschauenden aufligiöse Rituale In diesem Bereich blühen.
DIe Kirche verliert iımmer mehr Clas Mono- ihrem Sofa ause sıtzen, andererseits
pol auf Cle Gestaltung religiöser Rituale empfinden viele VO  b ihnen eine CNOTINE

und I1US$S mıt starker Konkurrenz rech- Verbundenheit mıt der verstorbenen Per-
N  S Das bedeutet ebenfalls, Cdass Kunde  n)  © SOIN, Cle S1E während seines/ihres Lebens
Cle Urlentierung Ritenmarkt suchen, viel weniger empfunden en Das Fern-
sich überlegen, welches Produkt‘ für S1E sehen, VOTLF em eine geschickte Kamera-

besten Viele Menschen möchten führung und eine uge Kegle, verstärkt Cle
sich nicht binden e1in Symptom der heuti- Gefühle der ZuseherInnen und kanalisiert
SCH Individualisierung, Pluralisierung und diese gleichzeitig, indem CS Verbunden-

heit kreiert. Auch Cle Welt des ‚Medienre-Detraditionalisierung.
em gibt CS auch nterne rituell-1i- ligiösen rno Schilson) 1M Allgemeinen

turgische Faktoren für die Abnahme der besitzt eine fast religiöse Struktur. Man
Teilnahme kirchlichen Ritual. Bel- en hier VOTLF em Heils- und Un-
spielsweise klagen mehrere TheologIn- heilsversprechen ıIn der Werbung, den r1-
NenNn stellvertretend für viele ‚einfache‘ uellen Feiercharakter der Shows und Cle
katholische ChristInnen ber die ihres Vorbildfunktion der ıIn Talkshows arge-
Erachtens ‚abgehobene und ‚nicht-inklu- stellten Biografien. DIe Programmstruk-
SIve Liturgiesprache. Viele nicht-sprachli- tur des Fernsehens Cle ‚Zeıt 1M 1M
che Symbole werden oft nicht verstanden, ORF ist eine wichtige Markierung 1M
weder VO  b Erwachsenen och VO  u Jugend- Tagesablauf hat für viele Menschen Cle
lichen Cle Situation früher besser Funktion des Morgen- und des end-
Sel dahingestellt. es und der dreimaligen Angelusglocke

Sechstens stellt sich die dringende Fra- übernommen.
SC der Ex1istenz VO  b Ortsgemeinden. Wle Zu NeNNeN sind auch Cle ‚Lebensri-
sieht Cle Beziehung zwischen dem Zusam- tuale‘ bei der Geburt oder option VO  b

menkommen der Ortsgemeinde, der Eu- Kindern, bei Beziehungen, Scheidungen
charistiefeier, den Wort-Gottes-Feiern und oder Verlusten SOWI1LE die wileder beliebter
den ‚Pfarrverbänden aus® werdenden Wallfahrten. Beispielsweise CI -

Siehtens ist Cle lturgle nicht auf Cle ebt der beschwerliche CAMINO ZU. chrein
‚klassischen (Gottesdienste 1M Kirchen- des HI acobus In Santlago de Compostela
ebäude beschränkt, sondern umfasst e1in se1t einigen Jahrzehnten eine spektakuläre
viel breiteres pektrum. Beispielsweise be- Kenalssance. Viele der den CAMINO Fufßs
steht Cle Gemeinde‘ der wöchentlichen ehenden verfassen und veröffentlichen
Fernseh- und Radiogottesdienste VOTLF em e1in Pilgertagebuch. DIe (Gsrenzen zwischen
AaUS$S Senloren, Kranken und Behinderten: Touristen und Wallfahrern, eligion In-
S1e ist nicht eın und ziemlich konstant. teressierten, Suchenden und Festglauben-
Bel besonderen Anlässen, WwI1Ie bei Önig- den, Nicht-Kirchlichen und Kirchlichen
lichen Irauungen oder Bestattungen VO  b sind fießend. Fur zahlreiche PilgerInnen
Kirchenrepräsentanten en sind nicht Motive WwI1Ie e1in Gelübde, Buße,
Cle Beerdigung VO  b ardına. Tanz Önlg Danksagung oder e1in starker ezug Je
oder VO  b aps Johannes Paul IL ist Cle sSU$S Christus DbzZzw. Marıa ausschlaggebend,
Fernsehgemeinde grofß. Eın sondern das en des Weges selbst Cle
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gegnung mit dem Transzendenten ebenso 
außerhalb der traditionellen Kirchen. ‚Re-
ligiöse‘ Rituale in diesem Bereich blühen. 
Die Kirche verliert immer mehr das Mono-
pol auf die Gestaltung religiöser Rituale 
und muss mit starker Konkurrenz rech-
nen. Das bedeutet ebenfalls, dass ‚Kunden‘, 
die Orientierung am Ritenmarkt suchen, 
sich überlegen, welches ‚Produkt‘ für sie 
am besten passt. Viele Menschen möchten 
sich nicht binden: ein Symptom der heuti-
gen Individualisierung, Pluralisierung und 
Detraditionalisierung.

Zudem gibt es auch interne rituell-li-
turgische Faktoren für die Abnahme der 
Teilnahme am kirchlichen Ritual. Bei-
spielsweise klagen mehrere TheologIn-
nen – stellvertretend für viele ‚einfache‘ 
katholische ChristInnen – über die ihres 
Erachtens ‚abgehobene‘ und ‚nicht-inklu-
sive‘ Liturgiesprache. Viele nicht-sprachli-
che Symbole werden oft nicht verstanden, 
weder von Erwachsenen noch von Jugend-
lichen. Ob die Situation früher besser war, 
sei dahingestellt.

Sechstens stellt sich die dringende Fra-
ge der Existenz von Ortsgemeinden. Wie 
sieht die Beziehung zwischen dem Zusam-
menkommen der Ortsgemeinde, der Eu-
charistiefeier, den Wort-Gottes-Feiern und 
den ‚Pfarrverbänden‘ aus?

Siebtens ist die Liturgie nicht auf die 
‚klassischen‘ Gottesdienste im Kirchen-
gebäude beschränkt, sondern umfasst ein 
viel breiteres Spektrum. Beispielsweise be-
steht die ‚Gemeinde‘ der wöchentlichen 
Fernseh- und Radiogottesdienste vor allem 
aus Senioren, Kranken und Behinderten; 
sie ist nicht klein und ziemlich konstant. 
Bei besonderen Anlässen, wie bei könig-
lichen Trauungen oder Bestattungen von 
Kirchenrepräsentanten – man denke an 
die Beerdigung von Kardinal Franz König 
oder von Papst Johannes Paul II. –, ist die 
Fernsehgemeinde sogar enorm groß. Ein 

Paradox bei solchen Fernsehgottesdiens-
ten: Es besteht einerseits ein großer physi-
scher Abstand, weil die Zuschauenden auf 
ihrem Sofa zu Hause sitzen, andererseits 
empfinden viele von ihnen eine enorme 
Verbundenheit mit der verstorbenen Per-
son, die sie so während seines/ihres Lebens 
viel weniger empfunden haben. Das Fern-
sehen, vor allem eine geschickte Kamera-
führung und eine kluge Regie, verstärkt die 
Gefühle der ZuseherInnen und kanalisiert 
diese gleichzeitig, indem es Verbunden-
heit kreiert. Auch die Welt des ‚Medienre-
ligiösen‘ (Arno Schilson) im Allgemeinen 
besitzt eine fast religiöse Struktur. Man 
denke hier vor allem an Heils- und Un-
heilsversprechen in der Werbung, den ri-
tuellen Feiercharakter der Shows und die 
Vorbildfunktion der in Talkshows darge-
stellten Biografien. Die Programmstruk-
tur des Fernsehens – die ‚Zeit im Bild‘ im 
ORF z. B. ist eine wichtige Markierung im 
Tagesablauf – hat für viele Menschen die 
Funktion des Morgen- und des Abend-
lobes und der dreimaligen Angelusglocke 
übernommen.

Zu nennen sind auch die ‚Lebensri-
tuale‘ bei der Geburt oder Adoption von 
Kindern, bei Beziehungen, Scheidungen 
oder Verlusten sowie die wieder beliebter 
werdenden Wallfahrten. Beispielsweise er-
lebt der beschwerliche camino zum Schrein 
des Hl. Jacobus in Santiago de Compostela 
seit einigen Jahrzehnten eine spektakuläre 
Renaissance. Viele der den camino zu Fuß 
Gehenden verfassen und veröffentlichen 
ein Pilgertagebuch. Die Grenzen zwischen 
Touristen und Wallfahrern, an Religion In-
teressierten, Suchenden und Festglauben-
den, Nicht-Kirchlichen und Kirchlichen 
sind fließend. Für zahlreiche PilgerInnen 
sind nicht Motive wie ein Gelübde, Buße, 
Danksagung oder ein starker Bezug zu Je-
sus Christus bzw. Maria ausschlaggebend, 
sondern das Gehen des Weges selbst: die 
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(‚Fleischweihe‘), letztere VOTLF em ıIn Karn-Erfahrung des eigenen KöÖrpers und SseiINer
Beschränkungen, Cle alur, In der Ian ten und der Steiermark. 1esSe Segnungsar-
unterwegs ist, Cle Reflexion ber den e1gE- ten entsprechen der modernen Mentalıität:
Hen Lebensweg, Begegnungen mıt anderen S1e dauern nicht ange, sind sinnlich C4

Pilgernden und Cle persönlichen religiö- gibt viel sehen, riechen us  z und ha-
SCI1 Überzeugungen. ben den Vorteil, dass Cle Teilnehmenden

Beliebt sind auch Erntedankfeste und Wichtiges selber bestimmen Clas
Segnungen, WwI1Ie die Palmweihe, Advent- Herrichten des Korbes DZw. des Strauches
kranzsegnung und Usterspelsensegnung und des Kranzes und wleder mıt ach

ause nehmen. Manche kirchliche erant-
wortungstrager stehen diesen Segnungen

Weiterführende Liıteratur: ambivalent gegenüber: einesteils betrach-
ten S1e diese als eine Chance ZUFK Evange-Martın Klöckener, DIe Zukunft der 1LUrF-

giereform: Im Widerstreit VO  b Konzils- lisierung, weil viele Menschen cdaran teil-
nehmen, Cle nicht oder kaum In Cleauftrag, notwendiger Fortschreibung und

„Reform der Reform In Andreas Red- Kirche kommen, andernteils empfinden
S1e Gefühle des Unbehagens, weil OlfenDartenbacher (Hg.) DIe Zukuntft der lturgle:

(Gottesdienst re ach dem Konzil, diese angeblich ‚oberflächliche: und ‚nach
Innsbruck 2004, iıne hervorra- Magle riechenden Rituale bel vielen besser

‚ankommen als Cle wöchentlichen SONnn-gende Kurzübersicht der nliegen der [ .1-
turgiekonstitution und der nachkonzilia- tagsgottesdienste. och zeigt Cdieses Phä-

auch, WwI1Ie wichtig Cle allgemeineTen Entwicklungen.
Franz-Josef Nocke, Sakramententheologie: religiöse Volkskultur ist. Wenn S1€ er-

geht, ist auch Cle offizielle lturgle gefähr-Eın andbuch, Düsseldorf 199 / iıne aUsS-

gezeichnete Einführung In Cle postkonzi- det, auszutrocknen.
liare katholische Sakramententheologie. Jedenfalls gibt CS heutzutage eine viel-

schichtige Pluralität VOoO  b rituell-Liturgi-enedi Kranemann / Stephan (Hg.) schen Aktivitäten, Cle sich aufßerhalb des
ı.. TrTen der Barmherzigkeit”: Über

Kirchengebäudes abspielen. Nur wenigeSCHICSSCHLC Liturgiesprache, reiburg 1. Dr.
201 Eın ausgezeichneter ugang eiInem cdlavon lassen sich als klassische lturgle

betrachten. DIe (srenzen zwischen irch-Aufßerst wichtigen liturgischen ema.
Basilius Groen / Peter Ebenbauer, Man- licher lturgle, außerkirchlicher lturgle

und bloßem aufßerkirchlichem Ritual sindnerliturgie Frauenliturgie und dann?
Beobachtungen und mpulse auf dem Weg 1Ur schwer ziehen. Es handelt sich bel

vielen Lebensritualen und bel virtuelleneiner geschlechtergerechten lturgle, In
Computer-Ritualen Feierformen, CleSigrid Eder / Irmtraud Fischer (Hg.) ı..

männlich und weiblich SC CI S1E Piarre und Kirche übersteigen. DIe Teil-
nehmenden empfinden häufig mehr Ver-Gen 1,27) Zur Brisanz der Geschlechter-

rage In eligion und Gesellschaft CO- bundenheit mıt ihrem eigenen Kulturkreis
als mıt den Kernfeiern der Pfarrgemeinde,ogie 1M kulturellen Dialog 16)) Innsbruck

2008, 217-256 iıne Kurzübersicht des der S1E ormell ehören. DIe IHNOMNO-

lithische Volkskirche mıt einer starkenwichtigen Themas der heutigen eraus-
forderungen hinsichtlich einer genderge- Partiızıpation den pfarrgemeindlichen
rechten lturgle. Kernfeiern gibt CS kaum mehr. Wır en

CS mıt kleinen Kerngemeinden und einer
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Erfahrung des eigenen Körpers und seiner 
Beschränkungen, die Natur, in der man 
unterwegs ist, die Reflexion über den eige-
nen Lebensweg, Begegnungen mit anderen 
Pilgernden und die persönlichen religiö-
sen Überzeugungen.

Beliebt sind auch Erntedankfeste und 
Segnungen, wie die Palmweihe, Advent-
kranzsegnung und Osterspeisensegnung 

(‚Fleischweihe‘), letztere vor allem in Kärn-
ten und der Steiermark. Diese Segnungsar-
ten entsprechen der modernen Mentalität: 
sie dauern nicht lange, sind sinnlich – es 
gibt viel zu sehen, riechen usw. – und ha-
ben den Vorteil, dass die Teilnehmenden 
etwas Wichtiges selber bestimmen – das 
Herrichten des Korbes bzw. des Strauches 
und des Kranzes – und wieder mit nach 
Hause nehmen. Manche kirchliche Verant-
wortungsträger stehen diesen Segnungen 
ambivalent gegenüber: einesteils betrach-
ten sie diese als eine Chance zur Evange-
lisierung, weil viele Menschen daran teil-
nehmen, die sonst nicht oder kaum in die 
Kirche kommen, andernteils empfinden 
sie Gefühle des Unbehagens, weil offenbar 
diese angeblich ‚oberflächlichen‘ und ‚nach 
Magie riechenden‘ Rituale bei vielen besser 
‚ankommen‘ als die wöchentlichen Sonn-
tagsgottesdienste. Doch zeigt dieses Phä-
nomen auch, wie wichtig die allgemeine 
religiöse Volkskultur ist. Wenn sie unter-
geht, ist auch die offizielle Liturgie gefähr-
det, auszutrocknen.

Jedenfalls gibt es heutzutage eine viel-
schichtige Pluralität von rituell-liturgi-
schen Aktivitäten, die sich außerhalb des 
Kirchengebäudes abspielen. Nur wenige 
davon lassen sich als klassische Liturgie 
betrachten. Die Grenzen zwischen kirch-
licher Liturgie, außerkirchlicher Liturgie 
und ‚bloßem‘ außerkirchlichem Ritual sind 
nur schwer zu ziehen. Es handelt sich bei 
vielen Lebensritualen und bei virtuellen 
Computer-Ritualen um Feierformen, die 
Pfarre und Kirche übersteigen. Die Teil-
nehmenden empfinden häufig mehr Ver-
bundenheit mit ihrem eigenen Kulturkreis 
als mit den Kernfeiern der Pfarrgemeinde, 
zu der sie formell gehören. Die mono-
lithische Volkskirche mit einer starken 
Partizipation an den pfarrgemeindlichen 
Kernfeiern gibt es kaum mehr. Wir haben 
es mit kleinen Kerngemeinden und einer 
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rechten Liturgie.
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großen pluriformen Gruppe VO  u Christ- amtliche Frauen und Männer mıt großem
Nnnen diese herum {un. Es ware Einsatz und Zeitaufwand liturgische SOn-
ratsam, Cle traditionellen Kirchen OIiIne- derfunktionen. DIe Tatsache, Cdass fünf-
ten sich für den ‚Randbereich mıt Sse1iINer Z1g re ach dem Konzil Cle Liıturglere-
reichen rituell-Liturgischen Tätigkeit. DIe- form och nicht überall tief greift, ist kein

Hinwendung bedeutet nicht, dass es un die Notbremse ziehen. Ängst-
unbedingt übernommen werden I1USS 1C.  eit, fast ausschließliche orge li-
Liturgische ‚Inkulturierung bedeutet nicht turgische Disziplin und nostalgische Rück-
1ULTL, dass die cArısiliıche lturgle sich VO  b kehr ZUTFK Vergangenheit sind hier nicht Cle
ihrem gesellschaftlichen und kulturellen LÖSUNg, sondern welteres Aufgeschlossen-
Umi{feld beeinflussen lässt, sondern auch, Sein für die Zeichen der e1it und VOTLF em
dass S1e versucht, eine kritische Funktion gute Bildungsarbeit. Liturgileerneuerung
gegenüber diesem Umi{feld auszuuben. ijeg auch immer och Vor uns

Ausgangspunkte dieser Kritik sind 1M Be-
sonderen Cle Exoduserfahrung Israels,

Cle Erfahrung des VO  b Unterdrückung Der Autor geb 1955 In den Niederlan-
befreienden Gottes, SOWI1E Clas Leben Jesu den; tudium der Theologie und des Neu-
sowochl Se1IN tiefes (Jottvertrauen als auch griechisch In NiYymegen, danach der Prak-
seiIne Solidaritä mıt den Marginalisierten tischen Theologie, Krankenhausseelsorge
Clas Paradox SeINESs es und Sse1iINer Auf- und Liturgiegeschichte In Amsterdam,
erstehung SOWI1eE Cle Gelist-Gabe. Es ist Je- Irier und Thessalonikit; Spezialisierung In
doch ratsam, AaUS$S christlich-liturgischer Liturgiewissenschaft, byzantinischer UNS
Perspektive eues nicht sofort abzulehnen, und orthodoxer Theologie; Gründungsdi-
sondern sich zunächst möglichst welt für rektor des Instituts für ostchristliche tudien
Clas Neue öffnen. der Katholische Untversita N megen;

Gastprofessor für Okumene und
Ostkirche In Unster; setit 2002 Vorstand

us  IC des Instituts für Liturgiewissenschaft, christ-
IC UNS und Hymnologie der Untversita

Liturgleerneuerung ist e1in immer aktuelles GraZ, setit 2007 auch UNESCO-Professor
Geschehen Vom HI (Gjelst beseelte, PCI- für den interkulturellen und interreligiösen
formative Symbolhandlungen und Texte Dialog In Südosteuropa; 1M Studienjahr
können Veränderungen, eine COMNVErSILO In 2011/12 als Fellow und Gastprofessor der
den Teilnehmenden bewirken und ZUFK amerikanischen Yale Unitversity (Institute
Begegnung der (Gjemeinde mıt dem Un- of Sacred Music). Publikation Zzahntreicher
sichtbaren SOWI1E ZU. Verbundensein mıiıt- tudien 11M Bereich der Liturgiewissen-
einander beitragen. äquate Mystagogıie schaft, Okumene und Ostkirchen; Zzurzeit
ermöglicht Cle andachtsvolle Teilnahme Vorbereitung Zzweler Bücher: ‚Adequate f1-

der Schule‘ der lturgle. In zahlreichen turgical anguage an Vernacular Tongues
Pfarren wird begeistert lturgle vorbereitet Historical Aspects an (‚ urrent Challenges

In FEastern an estern Christianity‘ undund gefeiert, und C4 verrichten neben |ME
schöfen, Priestern und Diakonen auch Pas- ‚Protecting the Irue 197 COoNS, LIEUFZY, an
toralassistentInnen SOWI1E unzählige ehren- Religious Popular Culture‘.
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großen pluriformen Gruppe von Christ-
Innen um diese herum zu tun. Es wäre 
ratsam, die traditionellen Kirchen öffne-
ten sich für den ‚Randbereich‘ mit seiner 
reichen rituell-liturgischen Tätigkeit. Die-
se Hinwendung bedeutet nicht, dass alles 
unbedingt übernommen werden muss. 
Liturgische ‚Inkulturierung‘ bedeutet nicht 
nur, dass die christliche Liturgie sich von 
ihrem gesellschaftlichen und kulturellen 
Umfeld beeinflussen lässt, sondern auch, 
dass sie versucht, eine kritische Funktion 
gegenüber diesem Umfeld auszuüben. 
Ausgangspunkte dieser Kritik sind im Be-
sonderen die Exoduserfahrung Israels, 
d. h. die Erfahrung des von Unterdrückung 
befreienden Gottes, sowie das Leben Jesu –  
sowohl sein tiefes Gottvertrauen als auch 
seine Solidarität mit den Marginalisierten –,  
das Paradox seines Todes und seiner Auf-
erstehung sowie die Geist-Gabe. Es ist je-
doch ratsam, aus christlich-liturgischer 
Perspektive Neues nicht sofort abzulehnen, 
sondern sich zunächst möglichst weit für 
das Neue zu öffnen.

3	 Ausblick

Liturgieerneuerung ist ein immer aktuelles 
Geschehen. Vom Hl. Geist beseelte, per-
formative Symbolhandlungen und Texte 
können Veränderungen, eine conversio in 
den Teilnehmenden bewirken und so zur 
Begegnung der Gemeinde mit dem Un-
sichtbaren sowie zum Verbundensein mit-
einander beitragen. Adäquate Mystagogie 
ermöglicht die andachtsvolle Teilnahme 
an der ‚Schule‘ der Liturgie. In zahlreichen 
Pfarren wird begeistert Liturgie vorbereitet 
und gefeiert, und es verrichten neben Bi-
schöfen, Priestern und Diakonen auch Pas-
toralassistentInnen sowie unzählige ehren-

amtliche Frauen und Männer mit großem 
Einsatz und Zeitaufwand liturgische Son-
derfunktionen. Die Tatsache, dass fünf-
zig Jahre nach dem Konzil die Liturgiere-
form noch nicht überall tief greift, ist kein 
Grund, die Notbremse zu ziehen. Ängst-
lichkeit, fast ausschließliche Sorge um li-
turgische Disziplin und nostalgische Rück-
kehr zur Vergangenheit sind hier nicht die 
Lösung, sondern weiteres Aufgeschlossen-
Sein für die Zeichen der Zeit und vor allem 
gute Bildungsarbeit. Liturgieerneuerung 
liegt auch immer noch vor uns.

Der Autor: geb. 1953 in den Niederlan-
den; Studium der Theologie und des Neu-
griechisch in Nijmegen, danach der Prak-
tischen Theologie, Krankenhausseelsorge 
und Liturgiegeschichte in Amsterdam, in 
Trier und Thessaloniki; Spezialisierung in 
Liturgiewissenschaft, byzantinischer Kunst 
und orthodoxer Theologie; Gründungsdi-
rektor des Instituts für ostchristliche Studien 
an der Katholischen Universität Nijmegen; 
1997–1998 Gastprofessor für Ökumene und 
Ostkirche in Münster; seit 2002 Vorstand 
des Instituts für Liturgiewissenschaft, christ-
liche Kunst und Hymnologie der Universität 
Graz, seit 2007 auch UNESCO-Professor 
für den interkulturellen und interreligiösen 
Dialog in Südosteuropa; im Studienjahr 
2011/12 als Fellow und Gastprofessor an der 
amerikanischen Yale University (Institute 
of Sacred Music). Publikation zahlreicher 
Studien im Bereich der Liturgiewissen-
schaft, Ökumene und Ostkirchen; zurzeit 
Vorbereitung zweier Bücher: ‚Adequate Li-
turgical Language and Vernacular Tongues: 
Historical Aspects and Current Challenges 
in Eastern and Western Christianity‘ und 
‚Protecting the true light: Icons, Liturgy, and 
Religious Popular Culture‘.


